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Sinn der Vortragsreihe

Schönstatt als Ganzes soll in den Blick kommen. Als PMC haben wir die Aufgabe, nicht nur einzelnes zu sehen. Unser Gesichts​punkt ist "das Ganze".

Die Vortragsreihe soll auch das laufende Schönstattseminar ergänzen und soll ein Forum schaffen, wo auch solche, die nicht am Seminar teilnehmen, in die Thematik desselben einbe​zogen werden.

Die Vortragsreihe im letzten Semester hatte mehr die Aktuali​tät Schönstatts im Blick. Dieses Mal geht es um den Platz, den Schönstatt als Ganzes auf dem Hintergrund der Geschichte, der Gegenwart und im Blick auf die Zukunft einnimmt.

Entsprechend haben wir drei Themen:

1. Verwurzelung Schönstatts in der Tradition

2. Schönstatt der heutigen Zeit "aus dem Gesicht geschnitten"

3. "Schönstatt der Zeit voraus" - damals, heute?

1. Vortrag: Verwurzelung Schönstatts in der Tradition 

am 24. 

April 84

Einleitung
1. Altes und Neues in Schönstatt

"Sie wissen ja, wie gerne wir in die Vergangenheit schauen, dieweilen wir ja gerne miteinander verbinden alte und älteste Zeit, mittelalterliche und moderne Zeit" (3.9.1967 - Einklei​dung - S. 10).

Eine Betrachtung aus dem OB 1949 mag auch auf PK. anzuwenden sein: 


"Häufig treten grosse Persönlichkeiten im Rahmen großer Ge​schichtsepochen auf. Beide scheinen einander zu bedingen. Auch darin zeigt sich wiederum Gottes Weisheit und Güte. Auf größere Bedürfnisse gibt er eine gleichgeartete Antwort. In Zeiten der Wende fassen die großen Pfadfinder der Menschheit die schöpferi​schen Kräfte der Vergangenheit in Person und Werk zusammen. Sie überwinden die Gegenwart mit ihren Nöten und Krisen und nehmen die Zukunft in origineller Weise vorweg. Sie sind das Abendrot der Vergangenheit, die Blüte der Gegenwart und das Morgenrot der Zukunft- ähnlich wie Dante, der der let​zte mittelalterliche und der erste Renais​sancemensch genannt werden kann, weil er die Haltung von beiden Typen in sich und seinem unsterblichen Werke ver​körpert" (OB 1949,36 f.).

Insgesamt hat PK ebenso in die alte wie in die neue Zeit hineingeblickt (vgl. nächsten Vortrag).

Nach 1965, in der Zeit eines elementaren Traditionsbruches war er dann aber wieder in erster Linie um die Tradition besorgt. Das darf aber nicht dir grundsätzliche "Fortschrittlichkeit" seines Denkens verdunkeln. Es ist eine momentane Weichenstel​lung.

Was dort sichtbar wird, ist aber dennoch tiefer als manch ein "Fortschrittlicher" denken könnte. Nicht nur ist Schönstatt in der Tradition tief verwurzelt (unser Vortrag), sondern PK hat auch in seinem aktuellen Tun stets zwei Dinge getan: Altes erhalten, solange es geht (Bekenntnisschule in einer bestimm​ten Zeit, Traditionen in katholischen Enklaven...) und gleich​zeitig Neues schaffen für morgen und übermorgen. "Kelle und Schwert" (OB 49).

2. Verankert in der Tradition
Zur Einweihung der Anbetungskirche schreibt PK.


Die Anbetungskirche "hat die Gestalt einer Burg. Sie trägt deswegen auch den Namen "Gottesburg". Der Ausdruck allein schon weist auf vergangene Zeiten, ermahnt uns, alles Wertvol​le, was die Vergangenheit uns gebracht, unter allen Umständen festzuhal​ten und zu pflegen" (9.6.1968, 8).


"...Nicht in dem Sinne weg vom alten Zeitenufer, als wenn wir uns nicht daran orientierten, nicht darin verwurzelt sein sol​lten. Denn wenn das etwas Urneues wäre, wäre das ein Beweis, daß es nicht katholisch ist. Das muß alles keimhaft in der Vergangen​heit Wurzel geschlagen (haben), keimhaft enthalten sein" (28.12.65, PL II,80).


"Weshalb ich das erzähle? Lediglich, um hervorzuheben, daß all das, was wir nach der Richtung wollen, nichts Neues ist. Neuartig, so dünkt mich, ist es höchstens für die heutige Zeit" (WT 1967,40 f.).

Oder er begründet den Gehorsam (als ein Beispiel) 


"aus ehrfü​rchtiger Traditionstreue" (Studie 1949,19).

Und 1960: 


"Dabei legen wir- wie es sich schickt- Gewicht dar​auf, in traditionellem Boden verwurzelt und deshalb bodenstän​dig zu bleiben" (Studie 1960, 166).

3. Kulturelle und theologische Tradition
In unseren Darlegungen geht es uns nicht um die theologische Frage nach Schrift und Tradition oder um die Frage, inwieweit in der Tradition überzeitliche Offenbarungselemente enthalten sind. Es wird vielmehr die Vergangenheit überhaupt in den Blick genommen.

A. Rezeption der ganzen Tradition
In einem ersten Teil wollen wir die Spannweite der Rezeption der Tradition etwas zeichnen. Wir tun dies, wie alles in die​sem Vortrag, vor allem durch Zitate als Selbstaussagen des Gründers. Manches zeigen wir auch an Beispielen auf. Aber ins​gesamt wäre dies eine eigene Aufgabe. Trotzdem ist der Rahmen, der so erstellt wird, nützlich. Er kann als leitende Idee auf​gefaßt werden, um die konkreten Verwirklichungen deutlicher zu sehen und aufzuspüren.

1. Behauptungen PK,s.
a. "Wurzeln in kirchlicher Vergangenheit"

"Sie verstehen, wir haben das ja des öfteren gesagt, daß wir wurzeln in kirchlicher Vergangenheit, daß wir ungezählt Vie​lem, Gemeinschaften, geistigen Strömungen der Vergangenheit, der kirchlichen Vergangenheit zu Dank verpflichtet sind. Über​legen Sie einmal, was wir nicht alles genommen haben von der Mariani​schen Kongregation: Das Zentralstück, die Weihe und zwar die Weihe als Bündnis. Denken Sie meinetwegen an - wenn Sie wollen - Grignion von Montfort. Ich könnte eine ganze Menge Quellen aneinander reihen" (18.10. 1966,15). 

Oder noch stärker formuliert:


"Darin liegt ja unsere Eigenart, daß wir alles, was wir haben, zum großen Teile übernommen haben aus der Tradition, aber in eigenartig schöpferischer Weise umgestaltet haben" (PatEx 66,​319).

1960 schreibt er: 


"P. Tromp meinte: ich sei ein genialer Auto​didakt, der immer nur sich selbst höre und nicht nötig habe, von anderen zu lernen. Diese Charakteristik will zunächst of​fenbar ab​träglich verstanden werden. Sie will sagen, ich künde nur "Weisheit", die aus​schließlich auf eigenem Boden gewachsen wäre. Das kam mir 1958 stark zum Bewußtsein, als P. Bea nach Einblick in meine Priester​exerzitien über den heroischen Men​schen (die die Wesensstruktur ignatianischer Exerzitien aus​einandersetzen) verwundert erklärte: dann ist es doch wesent​lich anders, als wir bisher gemeint und verausgesetzt haben... Er hat sich doch mit den bestehenden Geistigkeiten in der Kir​che ausführlich und kritisch beschäftigt... Was würde kardinal Bea sagen, wenn er in gleicher Weise die Kurse über salesiani​sche und karmelitanische und franziskanische Spiritualität in die Hand bekäme...? Und was erst, wenn er die allgemein-päd​agogische oder die ehepädagogi​sche und sexualpädagogische oder die sozialpädagogische und maria​nischpädagogische Tagung ein​sehen könnte?... 


Wie hätte ich auch so wahnwitzig sein können, eine moderne, dreidimensiona​le Geistigkeit und eine moderne Pädagogik zu lehren, ohne zu wissen und innerlich verarbeitet zu haben, was bislang in der Kirche nach allen Richtungen ge​lehrt worden ist. Und wie konnten meine Kurse jahrelang eine hochstehende und ver​wöhnte wachsende Elite anziehen, die nicht selten Männer von Fach war, wenn ich mich so wenig auf die kirchliche Tradition gestützt hätte. Was schon so oft her​vorgehoben worden ist, sei wiederholt: An Verwurzelung in kir​chlicher Vergangenheit hat es nie gefehlt" (Studie 1960, 97).

Oder an einer anderen Stelle:


"Die allgemeinen Hinweise knüpfen an das Bild der Kugel an... Je nachdem diese gedreht wird, hat sie benediktinische, fran​ziskanische, jesuitische oder salesianische Gestalt. Die Kugel ist Schönstatt. Neuerdings möchte Münster ein neues Priester​ideal- das des Diözesanpriesters- herausarbeiten und als leuc​htendes Dreikönigsgestirn künden... Wir haben dasselbe vor Jah​ren im Kurs über priesterliche Existenz versucht. Deshalb kennt unsere Kugel auch dieses Gesicht, genauso wie auf ihr morgenlän​dische Frömmigkeit mit ihrer mystischen Tiefe ver​zeichnet ist, seitdem der Aufenthalt in Dachau ihre Erfor​schung möglich gemacht. Kurz: alle Typen dürfen in Schönstatt ihr Heimatrecht anmelden" (Studie 1949, 127 f.).

Oder: 


"Ich erinnere mich daran, daß ich in einer früheren Oktober​woche ausführlich darstellte, wie wir, in die Vergangen​heit schauend, von allen Systemen gelernt und alle Systeme aufge​fangen haben, also nicht nur das benediktinische, nicht nur das jesuitische, nicht nur das karmelitische, salesiani​sche- ich habe sie alle aneinandergereiht-, und daß ich dann nachwies, daß das Resümee von allem nicht nur der Seinsstruk​tur, sondern auch der Zielsetzung nach in schöpferischer Syn​these aufgefangen wurde" (OW 1967,147 f.).

Vgl. dazu auch: Krönungswoche mit den Hinweisen auf Weisheits- Seins- Liebes- und Lebensphilosophie.

b. Lebendige Tradition
PK. nimmt im unmittelbaren Dialog mit Menschen, die stark in der Tradition leben, diese auf. Er hatte viele Menschen, bei den Schwestern und Priestern, wo er ja den größten Nahkontakt hatte, aus traditionellem und bäuerlichem Milieu.

Oft hat er die Schwestern bei Fragen darauf aufmerksam ge​macht, sie sollten sich fragen, wie ihr leiblicher Vater han​deln würde.

Oder: Als Kommentar zu dem Sprichwort: Nichts geschieht von ungefähr, von Gottes Güt' kommt alles her, sagt er: 


"So war es bei unseren Großeltern, wenn sie tief religiös waren, so muß es auch bei uns sein und bleiben" (Victoria Patris 1, 31).

Die heutige Welt wird immer heidnischer. 


"Wir haben sonst wohl sagen dürfen, unsere Großeltern lebten in einer ganz anderen Welt als wir; es war wenigstens grundsätzlich eine religiöse Welt", ein "echt warmes, katholisches Enklave" (31.5.1966, in: Unsere marianische Sendung I, 145 f.).

Oder der Hinweis: 


"Wir haben ja sonst nach katholischem Denken den Brauch" (beim Allerheiligsten das rote Licht zu haben) (3.5.1966, in: Unsere marianische Sendung I, 85).

Oder die Begründungsform: 


"Im Sinne der Alten meine ich dann sagen zu dürfen" (zum Thema Schamgefühl) in RV IV, 156).

Oder zu einer Gruppe der Mädchen-Jugend sagt er, nachdem er über Weltoffenheit und dgl. geredet hat, sie sollten aber auch einen Mädchentyp dar​stellen, der 


"aber auch in der Vergangenheit wurzelt und seine Aufgabe darin erblickt, dafür zu sorgen, daß echtes katholi​sches, schön​stättisches Mädchentum ans andere Ufer der Kirche hinüberge​rettet wird (31.8.1951, in: Es geht dich an, III, 165 f.).

Oder ein letztes Beispiel: 


"Westfalenart soll eine vollkomme​ne, vollendete Art sein, die wir hinüberretten wollen in die kommenden Zeiten, hinüber an das andere Ufer" (31.8.1951, in: Es geht dich an, III, 185).

c. Die Tradition de Völker
Wir haben eben Westfalen erwähnt. PK. meint allgemein die Tra​dition der Völker:


"...denken an die Erkenntnis und Bedeutung der Tradition. Und was Sie nun als neues Element hinzugefügt haben, wird und muß morgen und übermorgen überall Schule machen. Nicht nur hinein in die Tradition unserer Familiengeschichte, sondern auch hin​ein in die Tradition der einzelnen Völker, der einzelnen Na​tionen. So werden Sie viel stärker eingewurzelt in das unter​bewußte Seelenleben der einzelnen Völker, der einzelnen Na​tionen" (Victoria Patris, 2, 24).

d. "Jahrtausende"
PK. spannt den Rahmen sehr weit.


"Schönstatt hat bei seiner zeitgemäßen konsequenten Einstel​lung Wissen und Erfahrung von Jahrtausenden über diesen Gegen​stand zusammengetragen" (Studie 1949, 185).

Zum Berg Athos: 


"Es ist immer mein Ideal gewesen: Was im Laufe der Jahrtau​sende sich bewährt hat, das meine ich, sollten wir hinüber​nehmen auch in die Zeit am anderen Zeitenufer" (Vorträ​ge 1963, 5, 232).

Oder als Grund für manche Einrichtungen seiner Pädagogik gibt er an: 


"Ich habe mich nie, weder direkt noch indirekt, weder schriftlich noch mündlich, weder innerlich noch äußerlich, bei Begründung des Brauchtums auf die Psychoanalyse bezogen. Alle Schriftstücke und alle Vorträge, die darüber handeln, kennen nur den einen Grund, der seit fast zwei Jahrtausenden mit ständig wiederkehrendem Ebenmass im Morgen- und Abendland angegeben wird, der sich auch beim hl. Ignatius findet" (Studie 1960, 107).

e. "Alles"
Es wären viele Zitate zu finden, die einen ganz universellen Rahmen erstellen.

Es geht darum, daß 


"alle Aufbaukräfte" aufgefangen und in den Dienst gestellt werden, "die sich im Laufe der Jahrhunderte bewährt haben" (Studie 1949, 127).

2. Thematisierung unthematisierter Tradition
Einen großen Teil der Tätigkeit PKs läßt sich unter dem Ge​sichtspunkt zusammenfassen, daß er Dinge, Haltungen, Istitu​tionen, Gesetze, Lebensgebilde und Lebensvorgänge, die in der Tradition selbstverständlich waren und nicht formuliert wur​den, aufgegriffen hat, ihnen eine Formulierung gegeben hat. Es sind dies all die vielen "Lebensgesetze", die er formuliert.

Beispiele: Persönliches Ideal

           Bindungsorganismus

           Organisches Denken

           Mentalitäts- und traditionsbildende Gesetzmäßigkei​ten.

Als Zitat für diesen Vorgang diene:


"Wie lernt er [der heutige Mensch] vor allem wieder gesund kindlich zu lieben? Un​ter normalen Verhältnissen geht man über solche zarte Lebens​vorgänge schnell hinweg. Man läßt den Schleier darüber ausge​breitet, man spricht nicht oder ganz wenig darüber. Anders, ganz anders (ist es, wenn die Dinge gefährdet sind)... Nur durch warme Begeiste​rung, durch seine klar gesehene Idee (kann es dann) gerettet werden" (Studie 1949, 289).

Oder im gleichen Schriftstück: 


"Solange eine Idee als Funktion wirkt, solange sie den Menschen ganz erfaßt und ihn nicht zur Ruhe kommen läßt, braucht man nicht viel davon zu reden. Es hat keinen Sinn, sie wieder und wieder als zu lösende Aufgabe zu künden. Ganz anders aber liegt der Fall, wenn das Leben insge​samt- auch das Leben der Liebe, das Leben der inneren Gemein​schaft, den Gesetzen der Auflösung ausgeliefert ist" (Studie 1949, 225).

Beispiel die Abhandlung über das mythische Denken in WT 1967.

3. Die Frau als Traditionsträger
PK. hat vor allem mit Frauen gearbeitet. Das war allem An​schein nach seine größte Sendung. In ihr hat er größere Erdnä​he, Naturnähe und so auch Traditionstreue festgestellt. Damals war gerade die Frau noch "gebundener" als der Mann. Sie hat mehr bewahrt. Gerade die Marienschwestern dürften eine Synthe​se auch der Tradition in ungewöhnlich reichem Maße darstellen.

4. "Fünf Minuten vor Zwölf"
PK. gründet sein Werk ab 1912/14. Er findet noch genügend Tra​dition, genügend "Substanz" vor. Später wäre ein solches Werk, wie er sagt, nicht mehr möglich gewesen (vgl. Studie 1960).

Vgl. die Aussage von Seferelli über den Untergang der "Bauern​kultur" in der ganzen Welt. Bauernkultur im weiten Sinn ver​standen als Kultur, die in der Natur, der Landschaft, den Jah​reszeiten ihre Inspiration holt.

PK. weist gelegentlich darauf hin, daß jemand 


"gleichzeitig so viel gesunden Instinkt, so viel wertvolle Lebensnähe bewahrt" hat (Studie 1949, 212).

Wir spüren dies heute besonders. 1914 ist zwar die modernste Zeit angebrochen. PK hat diese auch zusammen mit anderen schn​ell gespürt. Aber die Menschen und vor allem die Katholiken im allgemei​nen doch erst viel später. Da ist Ende der sechziger Jahre der große Einbruch geschehen.

5. PK. der Mann der Tradition
Ein Zitat von Rilke, das PK verwendet, soll dies illustrieren. Rilke sagt über Leonardo da Vinci, einem der großen Männer der beginnenden Neuzeit:


"Das war der Mann, der immer wiederkehret,


wenn eine Zeit noch einmal ihren Wert,


da sie sich enden will, zusammenfaßet,


Da hebt noch einer ihre ganze Last


und wirft sie in den Abgrund seiner Brust" 


(Studie 1949, 339).

Das können wir von PK sagen. Er hat alles an Tradition "zusam​mengerafft.

6. Arche - Synthese
Einer der metaphysisch zentralen Definitionen Schönstatts ist in dem Bild "Arche" ausgedrückt. In seinem Werk hat PK eine Synthese der Vergangenheit geschaffen. In dieser Arche soll vieles aus der Vergangenheit an das neue Ufer. Das Bild kommt an vielen Stellen.

Art der Synthese: 


"Weil in unserem System die Synthese aller bewährten geisti​gen Arten auf einer höheren Ebene eine eigen​artige Neu​schöpfung darstellt, deren Originalität und Fülle nicht ohne weiteres jedermann ersichtlich ist, und weil diese Neuschöp​fung eine organisch einseitige Konkretisierung erhal​ten hat durch das Schönstattgeheimnis, das den Universalismus vor der Gefahr des Nihilismus wirksam bewahrt" (Studie 19​49,​128). 

Es ist eine neue schöpferische Synthese aus der Vergangenheit. Der Dom ist wieder neu erstanden, aber die Dinge sind an einem andern Platz. Er hat einen anderen Stil.

Der Schuh ist der gleiche, aber er ist anders genäht (Beispiel aus Studie 1960).

Die Arche ist die Originalität Schönstatts. Diese hält die vielen Elemente innerlich zusammen wie eine Arche ihren Inhalt schützt.


"Es [Schönstatt] rang immer um das Letzte. Es wollte den reinrassigen Ka​tholizismus unverfälscht, werbefähig und wegweisend in die neue Zeit hineinretten helfen. Deshalb die sorgfältige Orien​tierung an der Vergangenheit" (Studie 1960)

7. Rettung
So geht es PK. um Rettung des Alten. Hier sind klar konserva​tive (nicht restaurative) Züge zu signalisieren.

So redet er von Wiedergeburt (des Gehorsams und der Demut), von Wiedergeburt der Liebe und Kindlichkeit, Wiedergeburt der Reinheit und des Geschlechterbewußtseins, von umfassender Wie​dergeburt organischer Geistigkeit und Lebenseinheit. (Vgl. Studie 1960, 37).


"Wie lernt er (der heutige Mensch) vor allem wieder gesund kindlich lieben? (Studie 1949, 289).

Es geht ihm um Rettung der alten Gesellschaftsordnung.

Es kann sich nicht um Restauration drehen. Auf alle Fälle gibt es eine deutliche Orientierung an der Vergangenheit. Sie hat vieles zu sagen.

8. Hinein in die Geschichte
Deshalb also die Losung "Hinein in die Geschichte".

Nach 1965 hat PK sehr oft vom Geschichtssinn geredet. Dieser bezieht sich auf die eigene Familie. Hier soll uns der Ge​schichtssinn im weiteren Sinn interessieren. Auch auf diesen kam er zu sprechen.

So sagt er: 


"Wenn Sie sich zurückerinnern, dann ging es zumal in der Dezembertagung (WT 1966) darum, den Geschichtssinn in uns zu wecken. Merken Sie, wie glänzend Sie das vollzogen ha​ben? Ich weiß ja nicht, wie Sie im Laufe der Jahre diesen Ge​schichts​sinn in sich gepflegt haben. Jedenfalls ist jetzt der Zeitpunkt da, daß wir auf der ganzen Linie stärker tradi​tions​gebunden werden oder, allgemeingültig ausgedrückt, daß wir den Geschichtssinn, und zwar den originellen Geschichts​sinn, in uns pflegen. Damals habe ich grundsätzlich ausein​andersetzen dürfen: Wer den Geschichtssinn, den Sinn für die Geschichte, in sich pflegen will, hat eine vierfache Funktion zu vollzie​hen: Er muß ein klares geschichtliches Wissen sein eigen nen​nen, die Kunst verstehen, die historischen Er​eignisse richtig zu deuten, geschichtliche Verantwortung übernehmen und einer geschichtlichen Sendung sich ausliefern" (Victoria Patris, II, 16 f.).

Zum Thema "fünf Minuten vor Zwölf"


"Denken Sie mal, nach meiner Auffassung beginnt die neueste Zeit 1914. Ich habe früher oder später sehr häufig gesagt: Wären wir erklecklich später entstanden, wären wir wohl nicht mehr möglich gewesen. Damals war noch so viel gesunde Sub​stanz, die man aufgreifen mußte. Wenn heute etwas, ein Gewebe oder ein Lebensvor​gang unserer Art entstehen sollte, das wär außergewöhnlich schwer. Sehen Sie deswegen: als wir anfingen, war die Zeit bei weitem nicht reif" (28.12.1965, in : PL II, 79).

B. Schöpferische (kritische) Rezeption der ganzen Tradition
PK. weist, wie wir gesehen haben, immer wieder darauf hin, daß Vieles aus der Vergangenheit übernommen worden ist. Sehr oft fügt er aber bei: 


"Die sind alle schöpferisch verarbeitet wor​den" (18. 10. 1966​ ,15).

Er redet von einer "schöpferischen Synthese" (OW 1967,148).


"Darin liegt ja unsere Eigenart, daß wir alles, was wir haben, zum großen Teile übernommen haben aus der Tradition, aber in eigenartig schöpferischer Weise umgestaltet haben" (Pat Ex 1966, 319).

(Nur der Weltapostolatsverband von Pall. als solcher wurde direkt übernom​men, alles andere ist schöpferisch umgestaltet worden. So pas​sim).

Wir wollen im folgenden einige Prinzipien bringen, nach denen PK. diese Umgestaltung vorgenommen hat. Dabei sehen wir metho​disch von den Inspirationen aus der heutigen Zeit ab. Diese werden im nächsten Vortrag dargelegt werden.

Gegenüber A geht es hier um eine Verschiebung im Gedankengang hin zu einer möglichen Auflockerung und Veränderung der Tradi​tion. Wenn wir hier mit der Tradition angefangen haben, dann ist dies auch insofern berechtigt als PK tatsächlich von einem traditio​nellen Hintergrund herkommt und diesen "auflöst", "lockert" oder besser, verschiebt. Daß er selbst in seinem eigenen Inneren eine neue Schöpfung ist, ist damit nicht geleugnet.

Auch muß gesehen werden, daß er sich in seiner Verkündigung ja auch sehr stark an die Menschen angepaßt hat. Diese kamen auf alle Fälle zu einem beträchtlichen Teil aus dem traditionellen Hintergrund. Die Schwestern ebenso wie die Priester (das wa​ren die beiden Hauptgruppen seiner Tätigkeit).

1. "Aus tieferen Quellen"
PK. weist oft darauf hin, daß er aus tieferen Quellen ge​schöpft hat als den damals üblichen.

Auch definiert er manchmal das Charisma nach dieser Richtung. Der Charismatiker kommt mit der Umwelt (kirchlicher wie oft auch gesellschaftlicher überhaupt) in Konflikt, weil er aus tieferen Quellen schöpft. In der öffentlichen Meinung ist ein bestimmter Traditionsstand festgehalten. Wenn man aber tiefer gräbt, könnte und müßte man ganz andere Dinge noch entdecken. Dies ist ja in unserem Jahrhundert an vielen Stellen geschehen (etwa die Besinnung auf die Patristik oder auf die Hl. Schri​ft) PK. steht da mitten drinnen und hat dazu seine eigenen Tiefen.

Als Beispiel: Er beklagt sich 1949: 


Die "abendländischen Völ​ker haben seit Jahrhunderten wichtige Lehrstücke vergessen" (Studie 1949, 280).

Dazu kommt ein zweiter Gesichtspunkt: Wir leben in einer Zeit der Auflösung und des Zusammenbruchs. Das hilft, die eigent​lich ursprünglichen Strukturen deutlicher zu sehen und heraus​zuarbei​ten. So sagt er: 


"Ist eine körperliche Krankheit weit fortge​schritten, so hat der Mediziner Gelegenheit, ihr Bild bis in alle Einzelheiten genauer zu untersuchen und tiefer in Zusammenschau eines gesunden Organismus einzudringen. So geht es auch dem Psychologen und Pädagogen. Man spricht in ihren Disziplinen gerne vom Gesetz der ausgezeichneten Fälle. Man versteht darunter entweder hervorragende seelische Krankheits- oder Gesundheitszu​stände, an denen man die allgemeinen Gesetze der Seelen- und Charakterkunde am besten studieren kann" (Stu​die 1949, 286).

Vgl. auch die Aussagen im 20er Brief (1954) zum Themen chris​tliche Gesellschaftsordnung, denen eine ähnliche Betrachtungs​weise zugrundeliegt.

PK. hat tiefer geblickt. Damit hat er sich von einem "ober​flächlichen", starren Traditionsverständnis seiner Kirche und Umwelt schon einmal in etwa abgesetzt.

2. Beobachten-vergleichen-straffen-anwenden
PK. hat vieles beobachtet. Nicht nur die Vergangenheit, son​dern vor allem auch die Gegenwart hat ihn dazu angeleitet. Beobachtun​gen in der Zeit und vor allem im Seelenleben haben ihn verleitet, immer wieder zu sehen, wie das "früher" war.


"Ist das in anderen Seelen auch so? Soweit das aus der Ge​schichte ersichtlich, geht das jahrtausendelang zurück, daß Dinge dieser Art jahrtausendelang da und dort- ob im Chri​sten​tum, (ob) außerhalb des Christentums- sich bewährt haben. Sch​auen Sie, das bedeutet dann so: Man muß immer festhalten, der liebe Gott spricht auch durch andere. Und Dinge, die sich jah​rtausendelang durchgesetzt haben, die darf ich nicht blind​lings über Nacht wegwerfen. Ich muß also beobachten" (15. 2. 1​966, zu PMC in Münster,23).

Das heißt für unseren Zusammenhang, daß ein origineller Ge​sichtspunkt und Auswahlpunkt des Blicks in die Tradition hin​ein vom Seelenleben der heutigen Menschen kommt.

Beispiel: Die Bedeutung der Kindlichkeit hat PK an den Men​schen von heute beobachtet (in Schönstatt). Daher bekommt er einen Blick für den Stellenwert, den Kindlichkeit in der Ver​gangenheit oder in anderen Kulturen hat.

3. "Neuformung aus letzten Prinzipien"

"Wir leben in einer Zeit, die in alleweg zu letzten Urprinzi​pien hindrängt. Zweitletzte Prinzipien werden über den Haufen geworfen. Alles drängt zu den letzten hin, zu den letzten Ur​kräften: auf dem Gebiet der Ideologie, der Lokalisation und der Persönlichkeit" (Marianische Erziehung (1934), 42).


"Das ist ein Stück geistiger Struktur oder eine Art, ein Stück geistigen Seins, daß wir kein Ruhe haben, bis alles, was in uns lebt, auf allerletzte Zusammenhänge zurückge​strafft wird" (MT 2, 58 f.).

Weil heute alles verfällt 


"muß überall um eine vollkommene Neuschöpfung aus letzten metaphysischen Prinzipien gerungen werden" (OB 1949, 62).

Die Tradition muß also auf letzte Prinzipien hin abgeleuchtet werden.

PK geht noch einen Schritt weiter, wenn er sagt: 


"Jetzt gilt es, sie (die Gesamtschau der Vergangenheit) von zeitbedingten Formen zu lösen, in ihren Wesensgehalten zu erfassen, mit Wär​me zu künden und ihre ganze Dynamik in den neuen Verhältnissen sich schöpferisch auswirken zu lassen (Maibrief 1948).

Ähnlich redet PK sehr oft. So z. B. in Studie 1949: 


"Damit ist die Aufgabe katholischer Führungskunst in aufge​wühlter Durch​gangszeit gezeichnet. Sie muß aus Kenntnis und Schätzung kirc​hlicher Vergangenheit sowie aus Einfühlung in die Struktur der kommenden Weltordnung alle bestehenden Lebensformen auf ihre wesentlichen Grundprinzipien prüfen: sie muß bereit und fähig sein, das bloß Zeitbedingte fallen und aus den letzten Prinzi​pien der Natur- und Gnadenordnung neue Formen schöpferisch werden und wachsen zu lassen, wie Gott sie durch und für die Zeit verlangt" (Studie 1949, 169).

Vgl. auch WT 1967, 58 f.

Oft redet PK auch in der Terminologie von Idee und Bild. Die Idee ist das Überzeitliche, das in den verschiedenen Epochen sich in einem besonderen Bild ausdrückt. So im OB 1949, 42-49, 61.

Hier ist die Aufgabe des "Metaphysikers" (Grundriss einer neuzeitlichen Pädagogik, 81 ff.

Hier geht es in der Vierheit: "Beobachten, vergleichen, straf​fen, anwenden" mehr um den Aspekt des "Straffens".

Als Anwendungsbeispiel bringt PK oft die Gemeinschaft. 


"Um was geht es gemeiniglich? Zunächst um alte oder neue Formen. Sie dürfen nicht übersehen, wieviel ernste Arbeit wir geleistet haben, als uns klar war, daß das Christentum, in dem wir auf​gewachsen, ein verformtes Christentum war [Tradi​tionskritik!]. Es ging uns damals um den neuen, um den liebbeseelten Men​schen. Nicht als würden wir keine Formen kennen und anerken​nen. Sie erinnern sich daran, wie wir zu unseren Gemein​schaftsformen kamen- ein sehr einfacher Lebensvorgang. Wir haben das Wesen der Gemeinschaft studiert und gekündet und in den Formen vorüberge​hend Freiheit gelassen. Kam man vom Wesen der Gemeinschaft her zu alten Formen, so waren diese alten Formen beseelt. Meist kamen wir aber auf diese Weise zu neuen Formen. Eine der wesentlichsten und fruchtbarsten neuen Formen ist bei uns die freie Gemein​schaft geworden" (WT 1967, 58 f.).

Ähnlich in PrEx 1967,53

und Glossen (1962), 8

Andere Anwendungsgebiete: Enteuropäisierung. Die ganze Kultur der Vergangenheit muß unter diesem Gesichtspunkt als eine kon​krete Form christlicher Kultur gesehen werden. Es gibt andere Möglich​keiten.

Hier bringt PK selbst in höchster Abstraktion eine ganz we​sentliche Charakteristik de abendländischen Kultur: Unter​scheidung von Erst- und Zweitursache.

Vgl. zum Ganzen: H. King, OW 1978, S. 110- 118.

4. Geschichtliche Kontinuität
Die Neuformung aus letzten Prinzipien darf uns nicht verlei​ten, die Verbindung mit der Vergangenheit abzubrechen. An sich läßt sich ja aus jeder überzeitlichen Idee die vielfältigste Menge an konkreten Realisierungen ableiten.

Dem ist bei PK schon dadurch ein Riegel vorgeschoben, daß er sagt, daß man das Leben beobachten muß, welche Formen (alte und neue) es hervorbringt. Das Leben ist immer zunächst einmal konservativ.

Trotzdem soll noch eigens der Gesichtspunkt "geschichtliche Kontinuität" hier genannt sein.


"Unser Denken und Wollen darf und will die Fühlung mit dem verflossenen Geschichtsstrom niemals abbrechen. Das ist der eine große Unterschied zwischen den modernen kollektivisti​s​chen Bestrebungen und uns" (Lebensgeheimnis Schönstatts I, 3​7). 

Es geht also um die Kontinuität mit dem Geschichtsstrom, nicht nur um Tradition schlechthin, die wie ein Arsenal ver​wendet werden könnte.


"Das ist selbstverständlich, wo wir an die Geschichte der Kir​che denken, wissen wir: Was morgen am Werden, das ist gestern und vorgestern schon vorbereitet" (10.2.1968, 1.V.,16, Verba 144).

Vgl. dazu auch die Ausführungen im OB 1949 über den ge​schichtsschöpferischen Menschen im Gegensatz zum Aktivisten und Passivisten.


"Ich darf ferner sagen-. Sie mögen das ja später einmal nach​prüfen. Mich dünkt, wenn Sie das so machen, wie das heute ge​schieht: alles abgeschnitten, zurück zur Heiligen Schrift-. Was sich bewährt, ist übermorgen im wesentlichen, was sich im Laufe der Jahrtausende aus den Wurzeln heraus entwickelt hat. Denken Sie einmal, dann werden Sie fünfzig, hundert Jahre he​rumarbeiten, um alles abzuschneiden, und dann fangen Sie wie​der von neuem an, nicht?" (28.12.1965,in PL II, 87).

In den PrEx Nov1966, 57 sagt er:


"Es ist eine mehr demokratische Linie in die Auffassung der Kirche gekommen, und die Wirkungen dessen, was von Konstantin ausgegan​gen, sind auf einmal beiseite geschoben. Das sind na​türlich gigantische, wagemutige Griffe. Es wird nicht nur auf das Konzil von Trient zurückgegriffen; es geht alles noch viel weiter rückwärts. So etwa die Auseinandersetzung der Kirche mit der Ostkirche. Alles wird übersprungen, man geht auch über Konstantin hinaus, zurück zu den Ursprüngen des Christentums.


Wer kann den Sprung mitmachen, wenn er nicht an die Hand ge​nommen wird? Wie kann man das verstehen, wenn man nicht be​lehrt wird, diese Dinge auch einmal in solch gewaltigen Zusam​menhängen zu sehen? Wenn wir diesen Sprung auf einmal mitma​chen müssen, muß uns, zumal uns Priester, eine vielge​staltige Unsicherheit durchdringen, wenn es da heißt: zurück zur Urkir​che, zurück zur Zeit der hl. Schrift. Die große Frage ist, ob das recht gemacht wird, ob der Sprung in dem Ausmaße, wie er vielfach getätigt wird, zurecht besteht. Dazu wollen wir jetzt nicht Stellung nehmen."

Es gibt sicher eine Orientierung an jeder Zeit, so besonders der Anfangszeit: 


"Die neueste Kirche muß sich orientieren am Anfang der alten Kirche" (Pat Ex. 1966, 26).

Aber es darf die Entwicklung nicht gestrichen werden: 


"Das ist mit ein Grund, weshalb ich mich so sehr wehre, daß man heute die Parole 'Zurück zu den Urquellen' so deutet, als wenn die ganze Entwicklung im Laufe der Jahrhunderte auf einmal ge​strichen werden sollte" (RV II, 159).

Es sollen die Wachstumsgesetze gesehen werden:


Wachstum vollzieht sich gleichzeitig, aber ungleichmäßig.


Wachstum vollzieht sich langsam


Wachstum geht von einer Ganzheit in eine andere.

PK. redet oft von Akzentverschiebungen.

Natürlich gibt es auch das Stadiengesetz. Wer mitten in einem solchen stadienmäßigen Wachstum steht, kann es zunächst als ein Bruch erleben. Es gibt die organische Einseitigkeit. Der "metaphysische" Aspekt steht zum "geschichtlichen" in Span​nung.

5. "Prophetischer Aspekt"
Neben dem "Metaphysiker" nennt PK noch den "Propheten". Er hat Akzente zu setzen, die der Metaphysiker nicht so klar und deu​tlich als richtig erkennen kann. Die Konkretheit läßt sich in ihrer Tatsächlichkeit nicht ableiten aus Prinzipien.

Prophet heißt dann auch, daß Gott ihn besonders führt. Die großen Institutionen der Tradition sind letztlich von einzel​nen großen Männern und Frauen geschaffen worden, die es gewagt haben, entsprechende Akzente mit großer Sicherheit zu setzen.

Bestätigt wurden sie letztlich durch die Wirksamkeit ihrer Akzente.

Schlußbetrachtung
Wir haben es in diesem zweiten Teil mit einer schöpferischen relecture der Tradition zu tun.

Sie ist durch PK in seinem Werk verschoben worden. Ist diese Verschiebung eine erste Phase, der weitere in und durch Schön​statt folgen?

Anwendung auf unser Studium

Für unser Studium der Kirchengeschichte, der Religionswissen​schaften, der Offenbarungsgeschichte, der Geschichte des Den​kens mögen die dargelegten Hinweise fruchtbar sein.
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